
Da  weiß  man,  was  man  hat:
Gabriella  Wollenhaupt  legt
den 25. „Grappa“-Krimi vor
geschrieben von Britta Langhoff | 21. Juni 2015
Bereits zum 25. Mal schickt Gabriella Wollenhaupt ihre Maria
Grappa los, damit diese gestandene Polizeireporterin über ein
Verbrechen nicht nur berichtet, sondern auch zur Aufklärung
wesentlich beiträgt.

Im  Jubiläumsband  „Grappa  und  die  stille
Glut“  begegnen  Maria  Grappa  dunkle
Geheimnisse  aus  der  Vergangenheit,  die
leider  nicht  nur  in  erotischen  Tänzen
münden, sondern grausame Morde nach sich
ziehen. Das Sommerloch beherrscht auch das
Bierstädter  Tageblatt  und  Maria  Grappa
behilft sich gerade mit einer Serie über
Stalking-Opfer.  Bei  ihr  meldet  sich  ein
Pfarrer, dessen Story Auflage verheißt. Er
wird von einer 72-jährigen Frau verfolgt,
die ihm unter anderen mit erotischen Tänzen

in seinem Vorgarten auflauert. Doch was zunächst noch halbwegs
witzig anmutet, wird schnell bitterer Ernst. Noch bevor Maria
Grappa  zu  recherchieren  beginnen  kann,  wird  der  Pfarrer
grausam ermordet aufgefunden.

Marias Instinkt lässt sie eine 22 Jahre alte Spur verfolgen.
Damals betreute der Pfarrer ein Ferienlager, in dessen Verlauf
eine  junge  Aushilfskraft  verschwand  und  erst  Jahre  später
ermordet aufgefunden wurde. Auch die tanzende Stalkerin ist
auf  den  zweiten  Blick  nicht  nur  lächerlich,  sie  hat  eine
tragische Geschichte. Ihre kleine Tochter kam vor fast 50
Jahren von der Schule nicht nach Hause, bis heute fehlt von
ihr jede Spur. Doch warum stalkt sie den Pfarrer, haben all
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diese Fälle etwas miteinander zu tun?

Maria Grappa ist diesmal noch mehr auf sich alleine gestellt
als  sonst.  Ihr  langjähriger  Polizei-Kontakt  und
Gelegenheitspartner Friedemann Kleist fehlt ihr schmerzlich,
er ist auf eine spezielle und geheime Mission abkommandiert.
Dem Leser fehlt er erstaunlich wenig. Für ihn bekommt der
Fotograf Wayne Pöppelbaum mehr Raum, den er ganz vorzüglich
und gefällig ausfüllt.

Auch  die  anderen  liebgewordenen  Protagonisten  aus  der
Redaktion trifft man wieder, wobei die eine oder andere Figur
auch mal eine neue Facette zeigen darf. So wie Kollegin Mäggi,
die nach Jahren „freiwilliger“ sexueller Abstinenz ein Krösken
der etwas anderen Art erlebt.

Natürlich gibt es da noch die Bäckerin Frau Schmitz, die im
Grappa-Universum  stellvertretend  für  die  patenten,
pragmatischen Ruhrpott-Frauen steht. Wie überhaupt Gabriella
Wollenhaupt  es  immer  wieder  schafft,  mit  wenigen  Worten
ehrliches Ruhrpott-Lokalkolorit zu schaffen. Da wird der Gruß
getauscht: „Wie iss? Muss. Und selbss? Muss.“ Und schon weiß
man, wie et sich anfühlt inne Bäckerei vonne Frau Schmitz.

Dazu kommt eine neue Praktikantin, die „irgendwas mit Medien“
machen  will  und  dies  am  liebsten  schick  geföhnt  vor  der
Kamera. Wie sie eben so sind, die jungen Leute. Den Kopf
voller Flausen, aber wenn sie eine fordernde Aufgabe bekommen,
dann zeigen sie plötzlich doch, was in ihnen steckt.

Ganz en passant trägt Gabriella Wollenhaupt anhand dieser und
anderer  Figuren  sowie  den  kurzweiligen  Beschreibungen  der
Redaktionskonferenzen  den  veränderten  Lese-  und
Publikationsgewohnheiten  Rechnung.  Auch  das  Bierstädter
Tageblatt hat sich weiterentwickelt, aber die goldenen Zeiten
sind vorbei. Oft genug geht es auch im Grappa-Team nur um die
schnellen  Klicks,  die  Online-Ausgabe  wird  immer  wichtiger.
Wenn  man  auch  zur  Sicherheit  die  E-Mails  lieber  noch



ausdruckt.  Man  weiß  ja  nie….

Maria Grappa selbst ist unverändert am Puls der Zeit, ganz
gelegentlich  zeigt  sie  Anzeichen  von  Altersmilde,  aber
messerscharf beobachten und analysieren sowie das Ganze dabei
mit  Sarkasmus  kommentieren,  das  kann  sie  immer  noch  ganz
wunderbar. Gabriella Wollenhaupts Reporterin ist längst ein
fester Bestandteil der deutschen Krimilandschaft. Sie ist ein
wohltuend „geerdetes“ Gegenstück zu anderen, mittlerweile doch
recht betulichen Krimi-Größen. Ihre Fälle werden zwar nicht in
jedem  Feuilleton  besprochen,  dafür  aber  umso  eifriger  in
sozialen Netzwerken und ganz klassisch auch zum Beispiel in
meiner ruhrischen Vorort-Nachbarschaft.

Gabriella  Wollenhaupt  arbeitete  langjährig  als
Fernsehredakteurin, heute konzentriert sie sich hauptsächlich
auf ihre schriftstellerische Tätigkeit. Neben den Grappas hat
sie auch Lyrik veröffentlicht und gemeinsam mit ihrem Ehemann
Friedemann  Grenz  weitere  Ausflüge  in  die  Krimiszene
unternommen. Sie erzählt mit Sympathie für ihre Protagonistin,
dabei eben auch nicht blind gegenüber den Entwicklungen des
Journalismus.

„Grappa und die stille Glut“ ist solides Krimi-Handwerk, aus
einem Guß geschrieben, nichts holpert, nichts stolpert, nichts
ist unlogisch. Auch mit dem Juliläums-Krimi bekommt der Leser
exakt das, was er erwartet.

Gabriella Wollenhaupt: „Grappa und die stille Glut“. Grafit-
Verlag, Dortmund. 188 Seiten, € 9,99.



Frühe  Salinger-Stories
erstmals  auf  Deutsch  –  ein
schmales Buch von begrenztem
Nutzen
geschrieben von Theo Körner | 21. Juni 2015
Das Sujet seiner Kurzgeschichten in dem schmalen Band „Die
jungen Leute“ scheint zunächst einmal wenig auffällig zu sein,
handelt es sich doch um kleine Ereignisse und Begegnungen aus
dem Alltag. Doch durch seine Erzählkunst gelingt es Jerome
David Salinger, den Texten eine besondere Note zu geben.

Zum einen zeichnet sie ein gesellschaftskritischer Blick auf
das Leben aus, zum anderen braucht der Autor keine langatmigen
Passagen,  um  die  einzelnen  Charaktere  zu  beschreiben.  Das
erledigen sie selbst durch ihre Sätze, ihre Gesten und den
Umgang  miteinander.  Ob  es  sich  um  einen  Streit  unter
Geschwistern  handelt  oder  um  eine  zufällige
Partybekanntschaft, die Ereignisse weisen über sich hinaus und
die Figuren lassen erkennen, wie fragwürdig für sie bestimmte
Verhaltensformen und Gewohnheiten geworden sind. Das gilt auch
für  die  Szene,  in  der  sich  ein  Mann  von  seiner  Frau
verabschiedet, weil er in den Zweiten Weltkrieg zieht. Seine
Bitte, sie möge sich doch ein wenig um die demente Tante
kümmern, gerät zu einem grotesken Disput eines Paares, das
nicht weiß, ob es sich je wiedersehen wird.
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Die Geschichten von J.D. Salinger stammen aus den 40er Jahren.
Damals  war  der  amerikanische  Schriftsteller,  der  vor  fünf
Jahren starb, noch weit von einem Weltruhm entfernt, den er
mit  seinem  1951  erschienen  Buch  „Der  Fänger  im  Roggen“
erlangen  sollte.  Mit  den  drei  Arbeiten  aus  seiner  frühen
Schaffenszeit stellt Salinger aber schon nach Meinung vieler
Kritiker sein schriftstellerisches Talent unter Beweis, das er
dann  in  seinem  Erfolgsroman  formvollendet  habe.  Inhaltlich
lassen sich ohnehin Parallelen ziehen, geht es doch immer um
das Lebensgefühl junger Menschen.

In dem Nachwort zu den jetzt erstmals in deutscher Sprache
veröffentlichen  Arbeiten  hebt  der  österreichische
Schriftsteller  Thomas  Glavinic  hervor,  dass  Salinger  den
Umbruch gesellschaftlicher Werte in der Mitte des vergangenen
Jahrhunderts  widerspiegelt  und  genau  darin  auch  der
literarische Stellenwert des Autors zu sehen sei. Glavinic
stellt den amerikanischen Autor in eine Reihe mit Tolstoi,
Hamsun  und  Remarque,  die  in  ihren  Werken  ebenfalls  den
jeweiligen  gesellschaftlichen  Wandel  zum  Ausdruck  gebracht
hätten. Mit ein paar Sätzen über das Liebesleben Salingers,
einem Blick auf dessen Rückzug aus der Öffentlichkeit und
einigen Lebensdaten fällt der biographische Teil aber dann
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doch sehr kurz aus.

Legt man das schmale Büchlein aus der Hand, bleibt man auf
seltsame  Weise  unschlüssig  zurück.  Sollte  das  nun  auf
Vorgeschmack auf gute literarische Kost gewesen sein, dann
fehlt der Hauptgang. Sollte Salingers Werk gewürdigt werden,
wäre  eine  längere  Biographie  doch  sicherlich  angemessener
gewesen als die wenigen Seiten – mit durchaus wohlmeinenden
Worten  –  von  Glavinic.  So  wirken  beide  Buchabschnitte
unvollendet.

Offensichtlich verhindern, wie aus anderen Quellen als dem
vorliegenden Buch hervorgeht, Urheberrechte, dass noch weitere
Kurzgeschichten  von  Salinger  erscheinen  dürfen.  Ein  zarter
Hinweis hätte sicherlich wertvolle Dienste geleistet, um das
Zustandekommen des Buches besser einordnen zu können. Und wenn
schon immer wieder auf „Der Fänger im Roggen“ verwiesen wird,
hätte der Leser gewiss keine Einwände gehabt, wenn nicht nur
die Intention des Buches hingehuscht worden wäre, sondern man
auch den Inhalt kurz skizziert hätte. Schließlich schreibt
Glavinic selbst, dass sich die Faszination von damals heute
nicht mehr unbedingt erschließt.

J.D. Salinger: „Die jungen Leute“. Drei Stories. Piper Verlag,
München. Aus dem amerikanischen Englisch von Eike Schönfeld.
80 Seiten. 14,99 Euro


